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MtüfH Mitsui

Mele selbstverständliche Dinge sind gar

nicht so einfach anzustellen ; die Rückseite de »

MondeS aufzusuchen , wird niemand unter «

nehmen —. was die Erde bewohnt , und

wäre es der Dalai Lama im tibetanischen
Hochland , must auf irgendeine Weise schließ »
lick zu erreichen sein ; nur versuche man es

einmal .

Da lebt ein Baron Tatahisha Mitsui ,
«in Japaner , ein Fürst des Besitzer , eintau «'

send und zweihundert Millionen sind ihm
gegeben , hundertdrcistig Gesellschaften find

ihn , hörig : Banken , Kaufhäuser , Elektrizi -
iätSiverle , Schiffahrtsgesellschaften . Kupfer «
werte , Kaliwerke . Eisemninen , Kohlengruben ,
Bersickrmngsgesellschasten , Waffenfabrikcn ,
Spicltvarenfabriken , BerlagShäuser , Freu *
denhäufer , Treuhandunternehmungen — ob

Tatahisha Mitsui auch zu erreichen ist , wen »

ick mir beispielsweise das in den Kopf , zu

sehen die Laune habe ? Man spricht immer

vom Mikado ; der Mikado ist ein Gott , aber

er lebt traurig und gehorsam in seiner fplen -
diden Gefangenschaft , und Tatahisha Mitsui
ist gewissermasten sein lieber Onkel , der ihm
Geld gibt oder nicht gibt , je nach seinem Ent -

schlust . Ein Gott ist Tatahisha Mitsui nicht ,
er begehrt eS auch nicht ; was er begehrt , ist ,

Kaiser von Japan zu sein , und da » nun ist er
denn in der Tat . ungeachtet der andere da »

Leidivesen der Tradition , die Strapazen der

Repräsentation tragt . Takahisha Mitsui ist
Kaiser auf eine zurückgezogene , selbstlose Art ; '

abgesehen vielleicht von seinen allernächsten
Sekretären , Stenotypistinnen , Bedienten , er¬

hebt er nicht Anspruch , besonder » begrüßt zu
werden , er lebt al » eine sonderbare moderne

Form von verwunschenem Prinzen , Herrscher
ohne Land , unter seinem Bolle , ja er fieht
aus wie ein Potentat , der den Befehl , ihn zu

verleugnen , ausgegcben hat , geisterhaft sieht
er au » , rätselhaft , bedauernswert und un «

heimsich . Um den Mikado zu erreichen ,
braucht e » die Erfüllung gewisser Formali «
täten , halsbrecherisch angelegt , dem Kühnen
dafür um so dienstbarer . Dagegen Taka *

hisha Mitsui , der Milliarden - Mikado , welche
Oeffentlichkett hat der ? Keine Pfade des

Zeremoniells führen zu ihm , keine Göttlichkeit
verschönt ihn , er fitzt in der Kälte seines Gel¬
des , verschollener al » rin Himalayamönch ,
aber ungläubig , ungiitig . freudlos , Mär¬

tyrer des Mammons .

Daher erstaunt eS mich , hier sein Bild
in der Zeitung zu sehen ; allein , was ist eS

auch für ein Bild ! Ich habe den Baron zu «
fälligerweff « einst kennengelernt , da » war in
einem Kurort des Berneroberlande » , wo « »

sich traf , dast ich ihm in einer Geldverlegen¬
heit beispringen durste . Er stand da und

stillte den Träger bezahlen , hatte aber , wie
da » die Art dieser Männer ist , auch nicht
einen roten Heller bei sich, und der Berner

wich nicht zur Sette . Also muß . ich doch Wohl
wissen , wie Takahisha Mitsui auSfieht . So

sieht er nicht aus wie hier in der Zeitung . So

Wochr ich lebe , man könnte unter die » Bild mtt
eben dem Recht den Namen de » Kaffer » von

Grönland oder eines kubanischen Rebellen¬

general » setzen . Mein japanischer Baron ist
eS nicht . Aber so geht das mit diesen Welt¬

größen . Irgendein Reporter , welch «» e » die

. Umstände zufällig ermöglichten , wagte ge¬

legentlich eine » Bankette » da » Magnesnnn -
attentat auf ihn , erwffchte sein "kreidig auf¬

merksames Gesicht au » der Ferne in seine
Kamera wie ein Wild im Busch , so geht e »

denn in die Welt , und man « ißt sich darum ,

klischiert und kopiert es ab bi » zur Unkennt¬

lichkeit ; in Europa ist e » nurmehr ein Blech
von einer Münze , ein abgeschabter Bachstein ,
ein Unding mtt Hornbrille . Mer die Men¬

schen nehmen e » zwischen ihre Finger , bestau -

nen e » und machen sich ihn Gedanken dar¬

über , daß da » nun Takahisha Mitsui , der

reichste Mann der Welt , ist . Sie träumen sich
in seine Haut , in seine Gefühle , in seine Billa

und in seine Leibwäsche hinein , indem sie sich
immer an diese » Mld von ihm halten . Sie

saugen e » förmlich au » , da » arme Bildnis ,

nähnn sich daran , bi » dich e » ausgehöhlt wie

ein Käfer vor ihnen liegt , die sich erniicktert

und eS weggeworfen haben , da » Ding mit

dem japanischen Grinsen .

« b Stete «

Mir gegenüber entdecke ich einen jun¬
gen Menschen mtt schönen , männlichen Zügen ,
etwas finster , seine Rase ist die eine » Rö¬

mers , er trägt Koteletten — ach richtig , da »

ist ja der Sckuhbüirdler , der sich dahergerettet
hat nach der verlo « nen Schlacht I ES ist ihm

nichts anzusehen , die hunderttausend Kugeln
haben ihn alle umgangen ; er soll unter Gips
und Klavieren vergraben gewesen sein , doch
das ist abgeschüttelt , ein guter Anzug ist ihm

geschentt worden , den sein schöner Körper mtt

Anstmid trägt , und da er gelehrt ist, hat er

auch seine Mappe neben sich auf dem Stuhle
siegen . Er sieht affo keineswegs ärmlich au » ,

und niemand könnte eS ein fallen , ihn zu be¬

mitleiden , ja auch nur auf ihn aufmerffam
zu werden , abgesehen davon , daß er wiüsich
ein hübscher , junger Mann ist , dessen grollen¬
de » Wesen den Frauen gefallen muß .

Allein wie kommt r », daß er als Haupt -
mahlzett ein « Tasse Kaffee nimmt , und wie

verdächtig gravitätisch bricht er seme Sem¬

mel darüber ? ES fieht sich so an , als hätte
er e » ordentlich streng mit Platten und Be¬

stecken, Gängen und Getränk . Wie man

wohl eine magere Sache verhängt , um ihr

ein Ansehen zu geben , drapiert er da » Bett¬

lermahl mtt den ausholenden Gebärden sei¬

ner Hände , mit Nckberdruß . al » wäre ihm

auch da » noch fast zu viel . Denn Berllä -

rung und sparsame » Hinausziehen der heisi «
gen Handlung ist e » nicht , diese » Zögern ;

wohl tupft er immer wieder die Brosamen
auf dem Tuche zusammen , kippt er mehrmals
die leere Taffe über seinen aufgehobenen
Mund ; in dem ständigen llmfichblicken de »

jungen Mannes ist viel zu viel gespielter
Gleichmut , als daß e » ihm nicht «mzusehen
wäre , er will bloß nicht bedauert sein , er

schätzte sich glücklich , nicht aufzufallen . Run

liegt das ja auch schon well zurück , eine geister¬

hafte Sache voll toter Menschen . Er hat ar¬

beiten können , heute > er hat in feiner Mappe

nichts alS das eine Manuskript , über dem er

den Tag zubrachte ; eS war ein glücklicher
Tag . er vergaß sich in seiner Beschäftigung ,
es liegt etwa » da , was vorher nicht da lag ,

eS lebt in der Mappe etwas von seine » Kopfe »

Gnaden . Lieber Gott , wenn es nur damü sei »

Bewenden haben wollte , gäbe e » nur nicht
. außerdem noch das Exil , die ErwerbSvrrbote .

die anwachsende Miete und all die zerschla¬

gene Liebel Ra . . . Er erinnert sich einer

Zigarette , die er noch besitzt ; ein Straßen »
bahnschaffner schenkte sie ihm au » sein «

Mütze heraus , nachdem er ihn alle die Zett

durch seine Glastür angeblickt hatte . Da » war

so wie die Aushändigung einer geheime «
Oblate , sie wird ihm schmecken, die Oblate

der Brüderlichkeit . Er macht fich damtt breit ,

der Aufschneider , der tut , als hätte er Gang¬

braten , Kuchen und Wein zu verdaue » . Damr

erweist er sich doch als nicht robust genug , e »

. schämt ihn an , sich so auszuschmücken , er er¬

rötet über da » eigene Gebaren ; denn meine

Aufmerksamkeit ist ihm natürlich ' nicht ent¬

gangen , sie hat ihn zu all der Komödie ver¬

leitet — plötzlich runzelt er dtt Stirn und

erhebt sich uriwillig wie ein Mädchen , um sich
der Zudringlichkeit zu entziehen , er gM , er

nimmt seine Sachen zusammen und entfernt
sich , nachdem er bezahlend noch weit in seiner

Börse Herumsucht und der Kellnerin eia über¬

triebenes Trinkgeld mtt fiirstsicher Berdros «

ffenheit zugeschoben hat .

Ich bin meinerseits auch errötet , e » tut

mir leid , daß er vor mir auSzirhen mußte ;

wa » soll er von mir denken , wo ich mich doch

lieber mtt ihm angefteundet und unterhalten
hätte . Run sehe ich ihn in sein Dachkämmer¬
chen davongehen , er wird am See noch eine

Weile die Aussicht genießen , in Anbetracht ,

daß ihm das keine Auslagen berellrt , er wird

noch ein wenig den Frauen nachblicken , in

Sorge , ihre Neugier zu erwecken , er darf

ernsthaft daran nickt denken . Ich aber

empfinde es als bedrückend , daß der schöne ,

begabte Mensch seine Mahlzeit wie eine

zahnlose Bettlerin vor mir gehalten hat , sein

bombastisches , halttoses Gehaben erfüllt mich
mit Schrecken , weil ich ahne , daß das bei ihm

nicht Vorhalten kann . Ein Rebell , ein Barri¬

kadenkämpfer und nock dazu ein Schriftsteller
wird diese hohle Existenz nicht ertragen , ohne

entweder wahnsinnig zu weiden oder Plötzlich
eines Tages wieder verzweifelt Von « ter

Schanze zu knallen .
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Abenteuer
' i - Bon E.

- Malta besitzt zwischen der Sttada Bescovo
» md dem Fort St . Ebne ein sonderbares Stadt «

Viertel , sehr schmutzig , aber ungemein lebendig
tznd lärmend , es widerhallt von Gesang , vom Ge¬

zirpter Gitarren « . Mandolinen , es riecht nach
Anisette , nach gebratenen Fischen , und man sieht
»st sehr schöne Mädchen in den engen Gä sichen.
Ich versäumte es nie , mich hier fast jeden Abeick

einzufinden , es tat mir wohl , mich aus der bri -

tischen Kühle , aus den asphaltierten Straßen ,
aus den Tea - rooms und Klubs hierher zu
Mchten - Die Weinschenlen haben große , weite
Mloüoölbungen, ich suchte mir meinen Platz in
« nein Winkel , so daß ich mich im Freien und

doch , geborgen fühlte , trank den schweren Wein ,
kncäkte gesalzene , geröstete Mandeln . Und ich
wartete auf Nina . . .

> Ich begegnete ihr das erstemal in der Bia

Tramontana , eines Abends , da die letzten Son -

nenstrahlen das graue Gestein wie in Flammen
jetztim , und über die Platten Dächer und die

(chmalen
Ballone sich ein goldflirrender Schleier

egte . Es war die Stunde , da sich die Wäscherin «
pen zur Abendrast einfanden , mit Gesang und
übermütigem Lachen .

Dort sah ich Nina , ein wunderschönes
Mädchen , braun , von runden Formen , und trotz¬
dem schlank wie eine Nymphe , mit feurigen
Schwarzaugen und einem glühroten Mund .
Üpd der Blick , den sie mir züwarf , setzte mich in
Munmen .

Aber sie war sehr spröde , als ich sie an¬
sprach und ihr meine jähe Liebe gestand . Sie
leichte etwas mitleidig auf , sah mich an und
ZWe : .
' »Signor , du bist glücklich , weil du liebst . .
das genügt ! "
1 1

Ich fand sie am nächsten Tage , durch 8 " »
fall , in einer lleinen Gaffe bei der Arbeit . Das
schmale , baufällige Häuschen besaß einen Tor -
bogrn , so daß Nina im Freien arbeiten konnte .
^Sit plättete mit großem Eifer , und erst als ich
jvor ihr mchielt , erkannte sie mich und lächelte
Mir zu : » Ah Signor , . . guten Tag ! " Wegen
der großen Hitze trug sie nur . ein Hemd und ein
kurzes Röckchen , ihr blauschwarzes Haar war
kose über dem feinen Nacken aufgesteckt , und mein
Auge konnte sich an ihren herrlichen Formen er¬
freuen .

'
Sie hatte nichts dagegen , als ich ihre Hand

fttckcheltr , aber als ich kühner wurde und sie
Kiffen wollte schnellte sie zurück wie eine wilde
Katze . Aber dann lächelte sie wiederum und sagte
schmeichelnd :

. »Ich habe so großen Appetit . . . wollen Sie
mir nicht etwas zum essen bringen . . . für mich
. . . und jemand . . . der dort oben wohnt ? "

Und dabei warf sie einen Blick nach einem
Fenster im ersten Stockwerk .

Ich kehrte nach einer Weile mit einem ge¬
bratenen Huhn , einem Laib Brot und einer
Flasche Zyperwrin zurück - Sie nahm es lächelnd
in Empfang , bot mir die Wange zum Kuß und
verschwand im Hause .

Ein andermal begleitete sie mich in meine
Herberge , leistete mir beim Abendeffen Gesell¬
schaft . Die Matrosen und Hafenarbeiter , die
ringsum saßen , riefen uns Scherze zu , die ich
nicht verstand , auf die aber Nina lachend ant¬
wortete . Als sie an einer Traube naschte , fiel
ihr eine Beere in den Hemdausschnitt , zwischen
die schwellenden Brüste . Ich haschte danach , und
Nina hielt einen Augenblick ruhig . Dann steckte
9i einige Früchte zu sich, fuhr mir schmeichelnd
M « die Wange und lief davon .

üt Malta
Cartier .

Seither hatte ich sie täglich gesehen , wenn
der Abend schattete . Sw setzte sich zu meinem

Tisch, sprach nur wenig , hörte mich mit einem

seltsam starren Lächeln an , wenn ich ihr von
meiner Licke sprach . Ich wußte bereits , daß ihr
nichts eine größere Freude machen konnte , als
wenn ich chr einige Leckereien aufgehoben hatte .
Wein und Obst . Sie nahm ihr rotes Kopftuch
ab , band die Geschenke darein , gewährte mir

einige unschuldige Lickkosungen und murmelte

manchmal :
» Ja , ja , Signor . . . ich werde dich licken

. . . aber du mußt noch warten . . . "
Und dann war sie verschwunden .
Heute erinnere ich mich , daß sie damals

jeden Abend seltsamer war , ost blickte sie ganz
verstört . Und merkwürdig war auch , daß sie von
mir nie ein Geldgeschenk annahm . Wenn ich
tagsüber an dem kleinen Häuschen vockeistrich ,
so sah ich sie stets allein , so fickerhast arbeitend ,
daß sie gar nicht aufblickte . Und da ich ihr ver¬

sprochen hatte , sie vor ihrer Wohnung nicht mehr
anzusprechen , ging ich Wicker meiner Wege , ohne
daß sie mich gescken hatte .

Eines Abends wartete sie bereits auf mich ,
mit einem völlig neuen Leuchten in den Augen ,
so daß mir ihr Blick beinahe wehe tat . Aber sie
lächelte wie . sonst , nahm mich bei der Hand und
murmelte : »Heut «, Signor '. . . , werde ich mein

Versprechen halten . . . ich wecke dich licken . . .
Aber geh zuerst und kaufe mir in dem Geschäft
der Strada Mcrcanti an der Ecke zwei Wachs¬
kerzen . "

Fünf Minuten später war ich wieder bei ihr
und sie führte mich bis zu dem kleinen Haus .
An der Schwelle machte sie mir ein Zeichen :
» Warte hier auf mich . . . bis ich dich hole . . • "
Sie nahm das kleine Paket , dankte mir , und ging

in das Haus . Unter dem Tockogen hatte sie mit
einer jähen Kopfbewegung das schwarze Haar
frei gemacht , es rollte ihr lang über den Rücken .

Ich brauchte mcht lange zu warten . Sie kam
Wickerum die Treppe heran und Winke mir :

» Komm nun . . . . ich gehe voraus , um Licht
zu machen . "

Ich tastete mich auf der schmalen Holz¬

treppe hinan . Als ich cken angelangt war , befand
ich mich völlig im Dunkeln . Aber Rina rief :
» Hier herein . . . komm Signor ! "

Ich stieß die Tür auf . . .
Und ich sah Nina , mit ihren nackten Armen ,

über die der Lichtschein zuckte , mit ihrem schwar¬

zen , wallenden Haar , ncken dem Fußende eines

Bettes stehen . Zu beiden Seiten des Bettes

brannte eine Wachskerze . Und auf dem Bette lag
«in Toter , in ein Weißes Laken gehüllt , lang

auSgeftteckt . . -.
Ich starrte wie gelähmt hin . . . Der Tote

mußte noch jung gewesen sein , trotz der Bart¬

stoppeln konnte man wahrnehmen , wie fein und

regelmäßig die Gesichtszüge waren - . .
Und Nina stand ncken dem Bett und sah

mich starr an , wie ein Raubtier , das sich zum
Sprung anschickt . . . War es Haß ? Oder wollte

sie mir durch diesen Anblick verständlich machen ,
warum ich sie nie mehr wickerscken dürfe ?

Ich wich zurück , von Furcht geschüttelt , pol¬
terte die Treppe hinab , lief die Gaffe entlang bis

zum Hafen . . . Ich hatte das Gefühl , als hätte
sich der Tote aufgerichtct und glitte beständig

hinter mir einher . . . .
In einer Hafenschenke hatte man mich auf¬

gelesen , vom Ficker geschüttelt . . » Der hat den

spanischen Pips ! " hörte ich einen deutschen
Mattosen sägen .

In der Tat blick ich beinahe einen Monat

im Spital , mit einer bösarttgen Kopfgrippe .
Und morgen gcht der . Dampfer , der mich in die

Heimat zurückbringt . Nina habe ich nicht mehr

gescken . . .

Baute « Arbeitslose die Pyramide « ?
„ Arbeitsbeschaffung " i « t alte » Aegypten

Im Pyramidenfeld bei Gisch bringen Jahr
für Jahr die Spaten der Archäologen neue Do¬
kumente ans Tageslicht . So grub vor einiger
Zeit die amerikanische Harvard - Expeditton unter

Leitung von Prof . Reisner 42 symbolische
Steinfiguren aus , deren jede eine »Dreihcit " dar¬

stellt : den Pharao Mycerinus ( 3000 v Ehr . ) ,
seine Gattin und eine der Gottheiten der 42

Reichsprovinzcn . Mycerinus , der Sohn des

Cheops und Enkel des Chephren ( Erbauer der
beiden größten M ramiden ) ist für uns aus dttn
Grunde bedeutsam , weil unter ihm eine 180 -

jährige Wirtschaftskrise ihr Ende fand . Dieses
vielleicht intereffanteste Kapitel ägypttscher Ge¬

schichte wird durch diese neuen Funde plötzlich
ganz anders beleuchtet ; die Veröffentlichungen
Prof . Reisners bckeuten völlige Abkehr von der
alten Anschauung . Früher glaubte man , daß die
Ursachen jener Krise in den kostspieligen Pyra¬
midenbauten lagen — durch Prof . Reisner wiffen
wir heute , daß im Gegenteil die großen Pyra¬
miden wegen der Arbeitslosigkeit erbaut wurden .
Für die riesenhafte Ausführung der Stein «
koloffe müffen nämlich besondere Gründe vorge¬
legen haben . Daß sie nur zu Zwecken des Toten¬
kults errichtet wurden , scheint heute unwahr «
scheinlich ; dazu hätte auch da ? kleinere Format
früherer Perioden genügt .

Als Chephren Pharao wurde , prophezeiten
die Priester magere Jahre für Aegypten . Da sie

bessere Astrologen waren als unsere heutigen
Sterndeuter , behielten sie recht . Man glaubte
damals blind den offiziellen Orakeln , durch
deren Mund die Götter sprachen . JckenfallS half
ein wohl schon damals dort heimischer unheil¬
voller Fanatismus mit , die Auswirkungen man¬

gelhafter Eriiten zu verschlimmern . Not und
Armut zogen ein , und die zck » Millionen Men¬

schen , die eng zusammengedrängt auf dem schma¬
len Landstrich am Nil lebten , waren ohne Arbeit
und Brot . Da kam Chephren auf den Gedanken ,
eine große Pyramide errichten zu laffen .

Allein , woher sollte er die Mittel nehmen ?
Bankers und Anleihen gab «S nicht . Doch di «
uralte Kultur Aegyptens bürgt dafiir , daß da¬

mals keine Narren regierttn , sondern gescheite
Köpf «, die energisch und klug das Staatsschiff
lenken . Für das Arbeiterheer mußte Nahrung
geschaffen werden . Chephren und später Cheops

besaßen den Mut , sich durch Schließung der

Tempel die Mittel der äußerst reichen Priester¬
kaste zu verschaffen . Die Priester , gefürchtet und

gehaßt , waren von der Verwendung ihrer

Schätze für rin »Arbeitsbcschaffungsprogramm "
wenig « baut ; sie prophezeiten , daß die Krise
weitere 150 Jahre dauern werde , und schleuder -
ten gegen dir mit ihrem Vermögen gebauten

Pyramiden «inen kräftigen Fluch . Ader die Py¬
ramiden wurden doch gebaut . Tausende fanden

Arbeit , schleppten unter der glühenden Sonne
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Woher stamme « He Kometei » ?

Wirklich ei * « WH!

Phänomen der Kometen Hervorrufen . Heute je ¬
doch nehmen die Astronomen an , daß die Ko ¬
meten Fremdkörper darstellen , die in einer ver ¬
hältnismäßig nicht sehr fernen Vergangenheit
unser Sonnensystem bereichert und sich mit Hm
zeitweise vereint haben . Denn man weiß , daß
unsere Sonne als einer der Sterne der Milch ¬
straße sich keinesfalls im Zustande der Ruhe be -
indet , sondern mit der ganzen Plejade der sie

umgebenden Planeten und Planetoiden mit einer
Schnelligkeit von rund 20 Sekundenkilometern
vorwärtSstürmt , nach einem bestimmten Punkte ■
im Raume hin , in dem sich augeiMcklich der I ist die

hellste Stern des nördlichen Himmels befindet , | dieser Stämme die Medizinmänner und Zau «
die Waage im Sternbilde der Leier . Wenn wir

jedoch die Richtung der Sonne noch rückwärts
verlängerten , dann würde sie uns in der Aon -
stellatton des Orion einen bestimmten Himmels ¬
raum aufzeigen , in dem sich — wie die Forschun ¬

gen bewiesen haben —, dunkle , nichtleuchtendr
kosmische Rebel ' in großer Zahl befinden . Dir
die Entfernung dieser Rebel von uns berücksich ¬

tigende Berechnung und die Schnelligkeit der

fortschreitenden Sonnenbewegung im Raume

zwischen den Sternen zeigen , daß die Sonne vor

verhältnismäßig kurzer Zeit , nämlich vor kaum
einer Million Jahren , durch jene Wolken dunk ¬
ler Rebel »durchbrach " und infolge der Wirkung
ibrer Anziehungskraft große Mengen dieser
Stoffteile mit sich fortriß , um sie von da a »

Verhältnis ^» allein an Arbeitslöhnen etwa drei
Milliarden Goldfranken gekostet ; eine Ausgabe
für DenkmalSbau , die sich ein moderner Staat
kaum erlauben könnte .

Die Herrschaft des Mycerinus war nur
kurz , aber bedeutungsvoll ; er stellte den Frieden
zwischen Staat und Kirche Wicker her und öffnete
die Tempel . Mit dem Wohlwollen der Priester
verschaffte er dem Volk auch wieder die Gunst der
Götter . Er hatte wahrscheinlich die suggestive
Macht der Priester über das verängstigte Volk

Zu den geheimnisvollsten Himmelskörpern ,
die schon stets das größte Jntereffe geweckt

haben , gehören die Kometen . Ihr plötzliches , un -
ertvartetes Erscheinen am Himmel , die raschen
Wandlungen ihrer Gestalt , der häufig wunder¬
voll leuchtende Schweif und vor allem wiederum
die geahnte Möglichkeit einer mit ihnen zusam¬
menhängenden Gefahr für die Erde lassen die
Kometen immer wieder zum Gegenstand lebhaf¬
testen Interesses der Gelehrten und der Laien
werden .

Obwohl die Menschheit die Komeienerschei -
nungen bereits sozusagen von Uranbeginn kennt ,
wie die ältesten Chroniken beweisen , und obwohl
diese Himmelskörper seit vielen Jahrhunderten
bei jedem Erscheinen genau erforscht wurden ,
bergen sie doch noch viele ungelöste Geheimnisse ,
so daß auch heute eine einheitlich « und streng
wissenschaftliche Theorie fehlt , die in überzeu -

’
gender Weise alle beobachteten Tatsachen deu¬
ten und zugleich die physikalischen Eigenschaften
dieser » Weltenbummler " einwandfrei erklären
könnte . Denn während ihres Erscheinens am
Himmel spielt in ihrem Umkreis das Wicken ge¬
wisser geheimnisvoller , uns noch nicht näher be¬

kannter ' Kräfte eine Rolle , während wiederum
die Erscheinung als solche so verschiedenartig
und häufig völlig unerwartet verläuft , daß es

unmöglich ist , sie in ein ständiges Schema zu
bringen oder auch nur den Verlauf vorauSzu -
sehen .

Man weiß , daß alle Kometen die Sonne in

Kegelschnitten umkreisen , gewöhnlich in stack ab¬

geflachten Ellipsen . Die Bewegungen der Ko¬

meten dauern lange , denn sie brauchen für eine

Umfteisung der Sonne nur in Ausnahmefällen
einige Jahrzehnte . Meist aber daueck eine solche
Umfteisung ganze Jahrhundecke und sogar
Jahrtausende . Sobald sich die Kometen von der
Sonne entftrnen , in deren Rähe sich dieser
Phänomen am großackigsten entwickelt , hören
sie auf zu leuchten und verschwinden in Fernen ,
die selbst für unsere stärksten Fernrohre uner¬
reichbar find . Bon da an lassen sie sich nur noch
errechnen , da die ihre Bewegungen lenkende
Kraft uns sehr gut bekannt ist und sich nach ein¬

fachsten mathematischen Gesehen ermitteln läßt .
Diese Kraft ist die AnzirhungSftaft der mäch¬
tigen Masse unserer Sonn « , die bewickt , daß
sich die Kometen in der Rähe unseres Tages -
gestirnS , wo die Intensität dieser Kraft unge¬
heuer groß ist . häufig mit einer Schnelligkeit von
Hunderten von Kilometern in der Sekunde sock -
bewegen , während sie sich in weiteren Fernen
der planetarischen Kosmos , wo die Wirkung der
Sonnengravitation millionenfach schwächer ist , ;
wortwörtlich mit der Langsamkeit einer Schild - l
kröte fortbewegen . i

Die Kometen sehen sich, wie die bisheckgen 1
Forschungen erwiesen haben , auS losen , kalten i
und dunklen Stosftrilen zusammen , die erst unter (

hinter sich herzuziehen und auS ihnen von Zeit
zu Zeit Kometen zu bilden . Und obwohl die

derer zu begraben .

Di « „ Hinuhen " haben einen histocksch «*
Ursprung , und zwar find sie zuerst in Men ge¬
backen worden zur Ecknnerung an den Sieg üb «
den Halbmond deS Islam , nach der Schlacht vom
12 . September 1683 .

Die Eimvickungen der Musik auf die verschie¬
denen Tiere find sehr abweichend . Sie find znm

Gegenstand eingehender Studien gemacht wor¬

den . Danach ' lieben Bären Geigenunisll . beson¬
ders , was auch auf Löwen und Tiger zuickfft .

Tie Katze hat ihre empfindlichsten Rerven

an den Cchnurrhaaren . Aehnliche Schnurrhaare
besitzen auch die Robben .

dem Einfluß der Sonnenstrahlen sowohl durch
reflektiertes wie durch eigenes Licht zu leuchten
beginnen und dadurch für uns sichtbar werden .

Soweit die Geschichte zurückreicht , hat man
erst vechältniSmäßig wenige Kometen beobachtet ,
nämlich kaum 900 . Ihre tatsächliche Zahl ist
aber bedeutend größer , da schon die Jnnenteik
des Sonnensystems , soweit sie durch den Weg
des am weitesten entfernten Planeten , de » Nep ¬
tun , begrenzt werden , augenblicklich rund 6000
Kometen nach den Schätzungen der Astronomen
enthalten . Die Gesamtzahl dieser in der Haupt ¬
sache noch weiter über diesen Raum hinaus ver - ,
streuten Himmelskörper wird auf Millionen ge ¬
schätzt .

Woher aber kommen sie und wie find sie
entstanden ? Auf diese Fragen sucht die Mensch - 1
heit — wie überhaupt auf alle mit der KoSmo - 1
flonie zusammenhängenden Rätsel — dauernd I Soimebercktsvieftkwmeten verloren hat <iw- _eine über viele Hypothesen hinausgehende zu - folge der » enderung ihrer Weg « in hhpeckolisch,
fteffende «ntwock . Roch gestern sozusagen er - auf Grund der Beunruhigung durch große Pkw
achtcke man Kometen als lose Ballungen von lacken), zählen die noch borhaÄenen nach Mil -
Resten kosmischer Matecke , aus der einst , vor Ronen Rach dieser Hypothese wären also alle
Milliarden von Jahren , unsere Sonne und di «! Kometen Fremdkörper und verhältnismäßig
Planeten entstanden find . Diese Matecke blieb , jung , ebenfalls bedeutend jünger als die Pla -
während sie sich zu einem Zenftalkörper ballte , netcn , deren Alter wir auf 2 Milliarden Jahr ,
teilweise in verhältnismäßig geckngen Mengen , schätzen . ES ist möglich, daß die Kometen mit der
an den fernen Rändern der ursprüngfichen Re - Zeit , vielleicht nach einigen tausend Jahre «,
belmaffe , von der auS chre Kroßeren Ballungen I „ Mg von unserem Himmel verschwinden , da sie ,
von Zeit zu Zeck durch die Sonne zum Zentrum I wie die Beobachtungen erwiesen haben , zu den
uni - res Welfiystems angezogen werden und daS | unbeständigen Körpern gchören , die rasch dem- 1- c — - 1 Ä -

Zerfall in Meteocktenschwärme , wieauchin kos¬
mischen Staub eckiegen . gk.

= = = ■ ■ —i 1 = = = a

Wußten Sie das schon ?
Der in Afrika vackennnende Affeatretbam *

trägt Früchte von 80 Zentimeter Äug«, dem *
säuerliches Fruchtfleisch den Eingeborenen «in
kühlende » Getränk liefeck . Die «eist hohle *
Stämme der Bäume dienen als Wohnung ; auch
W

'
' ntte vielfach verbreiteten der Höhlung

hie riesigen Quadern herbei , wälzten sie empor
und erhielten Nahrung .

Rechnet man heute die Arbeit nach , die auf
diese Bauten verwendet worden ist , und berück -

pchfigt man die pckmitiven Hilfsmittel , die den
Leuten damals zur Verfügung standen , so kommt
man tatsächlich zu gewaltigen Leistungen . An
der Cheopspyramide mit ihren 2. 6 Millionen
Kubikmeter Steinmassiv müssen zum Beispiel
mindestens 100 . 000 Menschen 20 Jahre hindurch
gearbeitet haben . DaS wären , jährlich 800 Ar ¬

beitstage gerechnck , 600 Millionen Arbeitstage , I als eigentliche Ursache der ungewöhnlichen Brr -
und der Bau hätte nach unseren heuttgen Lohn- 1 längerung einer Depression erkannt .
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Die Scrrätigtra Staatn Wa Nordamerika

rühmen sich als klassisches Land der Freiheit . Zn

Wirklichkeit existieren dort zum Beispiel fol »

geade Verbote : 1. im Staate Kansas ist der Be¬

sitz und das Stauchen von Zigaretten verboten ;
2. im Staate Texas der Besitz und das Spiel
mit klärten ; 8. in Kalifornien dürfen Manne -

quin - Wachspuppen im Schaufenster nur bei her «

untergezogenen Rouleaus ent - und bekleidet

werden ; 4. in Pennfhlvanien würde jeder Film ,

in dem das Nähen von Babykleidung dortoinnii ,
der Zensur verfallen ; S. im Staate New Jersey

gibt eS noch rin Hexengesetz und erhob vor eini¬

ger Zeit eine Frau gegen eine andere Ungehörige
de » garten Geschlechte » „ Anklage wegen ihrer

stechenden Augen " : 6. in den gesamten Staaten

ist da » Tragen jeglichen Stückes roten Flaggen¬

tuche » verboten .

Der erste transatlantische Dampfer hatte
1810 eine Maschine von MO PS , die neuesten

Kreuzer verfügen Heute über 120 . 000 PS .

Dir seltsamste Rase im Tierreich hat wohl
der Ameisenbär , bei dem Ober - und Unterkiefer
zu einer Knochenröhre verlängert find , die ganz
vorn eine kleine Mundöffnung hat , durch die der

Ameisenbär die Zunge hcrausstecken kann . An

dieser klebrigen Zunge haften die Ameisen , so

daß die Zunge das wichtigste Werkzeug des

Ameisenbärs ist .

Die größte Stadt der Welt ist noch immer

London mit 7 ) 4 Millionen Einwohnern . An

ztvciter Stelle steht New Aork mit etwas über

sechs Millionen . Berka ist die drittgrößte Stadt .

Paris die viertgröhte . Dann konnnc » Ehikago
und Tokio .

Potent Nr . 1, welche » das deutsche Patent -
anit erteilte , bekam die Nürnberger Ultra -

marinfabrik für ein Berfährrn zur Herstellung
einer bestimmten Variierung der Ultramarin -

farbe .
Ein Pferd liefert im Durchschnitt 250

I Pftind eßbares Fleisch .

Al » der Tee zuerst in England eingeführt

wurde , übergoß man ihn mit Wasser und be¬

wahrte ihn wie Bier in Fäfiern auf . Beim Ge¬

brauch wurde er dann aufgewärult .

Austern bewegen sich nur in den erste »! acht¬

undvierzig Stunden ihre » Lebens . Dann setzen
sie sich für immer fest .

Der am häufigstea photographierte Mensch
der Welt dürste der Begründer der Heilsarmee
General Booth sein . Die Zahl der Bilder , di »

von ihm existieren , gehen in die Millionen .

Ein Turmfalke kann eine Rau » auch dann

noch aus der ^ he erkennen , wenn er selbst für
das unbewaffnete menschfiche Auge kaum noch

sichtbar ist .

Den Chines « « sind Taschen in Kleidung » «

stücken nicht bekannt .

MacMckc

Die erlange ist gar uiGi so !
Die Vestel te Dichte stee MetersteteechteeU

Wir kennen noch an » der Schulzeit Herders
Gedicht „ Die faffche Schlange " : von dem

Bauer , der im Winter eine - Halberfrorene Nat¬
ter findet , sie au » Mitleid an seiner Brust
wärmt — und von ihr gebissen wird . Natur «

wUenschastlich ist da » Verhalten der Ratter

leicht zu erklären : al » sie an » der Erstarrung
tze » Froste » auftoacht , glaubt sie sich in Lebens¬

gefahr —und wehrt sich . Wer Herder Hat ihr
die HinterLst nicht angedichtet , bekanntlich
stielt sie schon in der Bibel «ine wenig rWu -
vche Rolle . Da » ist kein Zufall , genau so wenig ,
baß gerade die Taube da » Oüblatt vom Bage
Ararat in die Arche Noah brachte . Für die pri¬
mitive Mythologie galt uämLch Häßlich auch
al » schlecht, , der Rabe war al » Unglücksbote
verschrien und die lichte , weiße Taube konnte

selbstverständlich nur Glück bringen , ein Glaube ,
der auch in der Gral » sage wiedockehrt .

- Alle diese Irrtümer von Dichtung und Sage
sind auf einen Standpunkt zurückzuführen , den
wir Heute al » völlig verkehrt » ad unpshchologisch
ansehen : sie vermenschlichen die Tiere , d. h. sie
erklären ihre Handlungen au » Eigenschaften ,
die nur Mensche « in diesem Felle beweisen
würden . Die Elster ist al » ^diebisch " verschrien .

' Sie liebt glänzende Gegenstände , « wer hat sie
da » Bewußtsein , sich dadurch an fremdem
Eigentum zu vergehens Würde man «in Keines

Kind , da » « ine » anderen die Puppe wegniannt ,
weil sie ihm gefällt , al » diebisch bezeichnen ?
Diese Verfälschung elementarer Triebe kommt

auch in der Fabel vom Kiebitz man Ausdruck ,
die sich in alle » Bibeln befindet . Danach soll
dieser Vogel ein Dienstfräulein der Jungfrau
Maria gewesen sein und ihr eine Schere ge¬
stohlen haben . Da da » Rädchen den Diebstahl

äbleugnete , winde e » zur Strafe in einen

Bogel verwandest , der immer rufen muß

„stibitzt , stibitzt ", und mit Beziehung auf seine
gestohlene Schere trägt er einen gespckstenen
Schwanz . Auch Shakespeare hast gewisse Tiere

fist „unehrlich " und sagt im Hamlet " , der

Kuckuck trage darum sein mehlbestaubtes Ge¬

fieder , weil er in teurer Zett armen Leuten

ihren Teig wegstehle . Das „ $ oV dich der

Kuckuck " beweist , daß die » Tierchen sich durch

seine Unarten einen sehr schlechten Ruf ge¬

macht Hat .

Die BerständniSlosigkett Tieren gegenüber

ist , wie die Bibel beweist , sehr alt . So legten

die Griechen den Tieren ganz übertriebene
Lebensalter bei . Bei dem Geschichtsschreiber
Hesiod findet sich die Lebensdauer einer Krähe
mit 270 Jahren angegeben , die des Raben gar
mit 8240 Jahren . Wahrscheinlich stand da » im

Zusammenhang rnit der Vermutung , die Vögel
seien die Geister der Verstorbenen , ein Aber¬

glaube , der lange durch den Irrtum gestützt
wurde , daß man keine Leichen von Vögeln fin¬
det , die eine » natürlichen Tode » gestorben find .
In der orientalischen Mythologie gelten gewisse
Tiere al » JnkarnaK onen von Götter « und find
heilig gesprochen .

Die deutsche Sage hat au » der ägyptischen
Hieroglyphik die Rau » übernommen , die «ich
der Bibel als Sinnbild der Bernik^uug galt .

Daher kommt da » Wort . Mausetot " . Die Ge¬

schichte vom Rattenfänger zu Hameln wird so
zu deuten sein : mtt der Mäuseplage mußte
wohl eine ansteckende Kinderkrankheit aus¬

gebrochen sei », und daß der magische Kammer¬

jäger die Kinder in einen Berg gelockt Haben
soll . Heißt in der Bildsprache de » Mittelalter »,
er habe sie in die Unterwett geführt . Au » In¬
dien kommt das bellebte Märchen , nach dem der

Storch die Kinder au » dem Brunnen holen soll .
Auf den Bildwerken der Inder trägt nämlich
die Erdgöttin al * Nährmutter aller Wesen
einen Storch in der Hand .

Daß die alten Mythen da » Tier teils al »

religiöse » Symbol , teils als einen Vierbeiner

mtt menschlichen Eigenschaften werten , ist ein

interessanter Beitrag zur Kultur der Antike .

Völlig sinnlos aber ist . wenn heute , im Zett -
alter der Tierpsychologie und - biologie , nach
Art dieser alten Märchen den Kindern die

Handlungen der Tiere verständlich gemacht
werden sollen . Dazu gehört das beliebst Ge¬

dicht Hoffmann von Fallersleben : „ Die der

Zaunschlüpfer König ward " , in dem er ein

. Wettfliegen der Vögel besingt , das nufere Re¬

kordsucht vorwegnimmt . Danach strengten sich
alle an . aber der Adler flog am höchsten . Als

er endlich matt war , sieh da , da flog der Zaun¬

schlüpfer noch ein große » Stück höher . Er

hatte sich näulLch unter dem Flügelpaar des

Adler » versteckt gehalten . Ein guter Trick , aber

dem Zaunkönig genau so fremd wie unserem
Dackel das Kinderwiegen ; es charakterisiert
höchsten » die List und Tücke , mit der die Für¬

sten zu ihrer Herrschaft gelangten . H. E.

to « Wenzel Scharoch . Dnkm Nr . M
Post Modlan bei Teplita - Schönau .

KUCUO1GIU Nr . ML

VMMMBbH . Wka .
( D. Arb . - Schachzeltung 1M0. 1

Schwant : Kei . Lhl . ( i )

abcdefgh

Weil : UL ML TA ( »

Hat * In zwei Ugea !

Unam sind bla längstens U Tage uok
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter diener
Spalte einzusenden .

Udmuu sa Nr . IM : Wi - H !

ni «*ti <» Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : Wensel Adolf . Arnsdorf b. Halda :
Lerche Franz . Wolfersdorf : Beutel Wilhelm ,
Anudorf b. Tetschen : Hiebe Josef . Frisch Anton ,
Hauptmann Franz . sämtlich Markersdorf ( SndS —
et geht nicht wegen Spe7 —cS ! >: Böhm Heinrich ,
Jonsbach ; Dlnnebier Emil . Tetschen ; Hjrna Josef
u. Franz . Hostomttz : Hab ! Erwin . Neste reitst
Bittner Richard . Fuchs Hans . Neubert Anton ,
Schlager Josef . Kerschhagel Josef sämtlich
Kleinaugesd : Triltseh Gustav . Wist ersehen : Mit¬
dorf Adolf u. Döhnert Max . Tischau .

Kreismeisterschaft

Kroch wits gegen Warnsdorf w Böhm . - KamaMs .

Dieser von allen Schachgenossen des v. Be¬
zirkes mit großem Interesse erwartete Kampf
endete mit einem «ans unerwarteten Sieg der auf *
wirtsstrebenden Krochwitzer Genossen . Der Fon
vorit Wansdorf mußte sich , obgleich schon mit
3%: lt4 In Führung , den zlh um jeden Punkt
kämpfenden Krochwitzern zwar knapp , jedoch
verdient mit 314: 414 Punkten als geschlagen be¬
kennen . Nachfolgend die Aufstellung :

Ergebnis : 444: 314 für Krochwitz .

Krochwitz Warnsdorf

Brettl Gtlnther 1 0 Riedel
3 Heyer 0 1 Wünsche
3 Jelinek 0 1 Pilz An ton
4 Hübel 1 • Hausner
» Fiedler 1 0 Dittrich
« Scherze R. 1 0 Felcht
7 Melich 44 Pilz Rudolf

es « Scherze E. 0 1 Warze !

Den Kempf leitete Gen . Willi Böhm . Neu «
stsdtl . in umsichtiger Weise .

Nach diesem Erfolg von Krochwitz kann
man auf die Endrunde zwischen Krochwitz m
Sobrusan gespannt sein
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